
›Samstags, wenn Krieg ist‹ erschien 1994 zum ersten Mal. Klaus Peter Wolfs 
Kriminalroman ist erschreckend aktuell. Greta Wüppen hat ihn gelesen
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Der Schoß ist fruchtbar noch

Ein fiktives Dorf in einem sehr
konkreten Eigenheim-
Deutschland: Spätpubertäre
Neonazis terrorisieren die Be-
völkerung. Sie mischen die
samstäglichen Gartenpartys der
Provinz-Gutmenschen auf,
plündern die mit Biofleisch be-
legten Schwenkgrills und be-
vorraten sich mit Füllstoff fürs
Komasaufen. Die Opfer suchen
ihr Heil in Verharmlosung und
Wegschauen und versuchen,
die Randalierer mit zusätzli-
chen Geschenken handzahm zu
machen. Helfen tut das nichts,
denn die Ichtenhagener Ultras,
bestehend aus Wolf, Jürgen,
Dieter, Peter, Max und Siggi,
sind von vornherein auf Kra-
wall aus. Mit soviel Gewalt wie
nötig wollen die »Froinde«‹ das
»Volk«‹ auf den »Krieg« vorbe-
reiten, der »Doi tschland« von
Ausländern, Linken und Juden
befreien soll. Um sich über die
Grenzen der blassen Provinz
hinaus einen Namen zu ma-
chen, verwüsten sie einen jüdi-

Wer sieht Bedarf, den Siegfriedplatz zu ver-
ändern? Das wollte die ›Viertel‹ wissen und
hat an drei Markttagen Fragebögen in der
Bürgerwache ausgelegt. Gefragt wurde, was
denn, wenn es vom Himmel fiele oder von
Freunden in mühseliger ehrenamtlicher Ar-
beit gesammelt würde, mit einer guten ach-
tel Million Euro anzufangen wäre. Mit Ab-
sicht offen gehalten wurden die Antwort-
möglichkeiten.  55 Menschen nahmen teil.
Das ist nicht repräsentativ, aber eine auf-
schlussreiche Summe subjektiver Meinun-
gen.

Die hedonistische Fraktion schlägt »Frei-
bier und Erbsensuppe für alle!« vor, das zwei-
mal gewünschte »täglich offene Café in der
Bürgerwache« und das  »Mittagessen für 2
Euro«  sprechen für einen sozialen Hinter-
grund. Weitere Vorschläge formulieren kul-
turelle Bedürfnisse. Das Geld solle einfach
für »Kulturveranstaltungen«, »Beamer / Lein-
wand und GEMA-Gebühren«, einen »Kunst-
markt«, »Straßentheater auch für Kinder«,
»ein Werkstättenhaus, in dem man selbst tä-
tig sein kann« oder ein »Gästehaus« genutzt
werden. Einigen liegt der Zustand des Ge-
bäudes der Bürgerwache am Herzen: die Re-
novierung der Fassade oder gleich der gan-
zen ›Wache‹ wird viermal vorgeschlagen.

Die meisten Vorschläge beschäftigten sich
allerdings mit der Aufenthaltsqualität auf
dem Platz. Vielfach gewünscht werden
»mehr große Bäume«, »eine große Linde mit
Rundumbank mitten auf dem Platz«, »nicht
kommerzielle Sitzgelegenheiten«, »ein schö-
nerer Spielplatz«, eine ansprechende »Rand-
bepflanzung«, »mehr Sitzplätze, Steine und
Blumen«, »mehr Grün, Hecken und Kräu-
ter«, »noch mehr Bäume« und eine »Bewäs-
serungsanlage für den bestehenden Baum-
bestand, da dieser im Hochsommer regel-

schen Friedhof und verstören mit einem rie-
sigen brennenden Hakenkreuz die Nacht.
Aber Ultra-Anführer Wolf hat noch Größe-
res vor: Er will das Asylantenheim brennen
sehen.

Wolf, impulsiv und unbeherrscht, lässt
niemanden wirklich an sich heran. Er lebt
zusammen mit seiner Mutter, die in zwei-
felhaften Liebesverhältnissen immer wieder
an gewalttätige Männer gerät.

Das wäre für Wolf alles zu ertragen, wenn
nicht Siggis Schwester Renate ihm den
Laufpass gegeben und sich stattdessen mit
dem Italiener Gino eingelassen hätte. Wolf
ist tief getroffen, und kann es erst recht
nicht auf sich sitzen lassen, von einem ›Ita-
ker‹ gehörnt zu werden. Er fängt Renate auf
dem Nach-Hause-Weg ab und stellt sie zur
Rede. Das Gespräch gerät außer Kontrol-
le: Wolf verliert jedes Maß, ist nicht mehr
Herr seiner Wut, erwürgt Renate und ver-
gräbt sie im Wald.

Als man ihre Leiche schließlich findet,
wird die kompromisslose Kommissarin Ve-
ra Bilewski auf den Mordfall angesetzt.
Diese merkt relativ schnell, dass der Haupt-
verdächtige Gino die Tat nicht begangen
hat. Wolf gerät zunehmend unter Druck,
zumal Siggis behinderter Bruder Yogi Zeu-

ge des Mordes geworden ist und ihn über
kurz oder lang verraten könnte…

Weit mehr als einen simplen Kriminalro-
man legt Klaus Peter Wolf mit ›Samstags,
wenn Krieg ist‹ vor. Durchaus mit Finger-
spitzengefühl nähert er sich dem Thema
Neofaschismus und dessen Hintergründen,
beschreibt die Ereignisse aus Innensicht und
Gefühlshorizont der Täter, in erster Linie
aus der Perspektive von Siggi, dem Bruder
des Mordopfers Renate. 

Der direkte Blick hinter die Fassaden der
Akteure versucht die Ursachen für die Ge-
waltbereitschaft der jungen Täter zu finden.
Der Leser kommt den Hauptfiguren unge-
wollt fast unerträglich nahe und gerät ge-
fährlich in den Sog der systemimmanenten
Logik der Taten und Handlungsweisen der
Akteure. Wolfs harte Sprache, die schnellen
Szenenwechsel und genaue Milieubeschrei-
bungen machen das Buch zu einem guten,
lesenswerten und spannendem Krimi, der
ob der Thematik aber nur in Etappen ver-
daulich ist. Richtig, dass der Pendragon-
Verlag sich zur Neuauflage entschlossen hat.

Klaus Peter Wolf; Samstags, wenn Krieg
ist; Pendragon; 256 Seiten; 9,95 Euro

mäßig kurz vor dem Kollaps steht«. Zu die-
sem Komplex gehört dann auch der
Wunsch nach »mehr Mülleimern und Leu-
ten, die gegen Bezahlung (!) fegen!«

Zu der aktuellen Frage nach dem »Wasser-
düsenfeld« gibt es sehr unterschiedliche Ide-
en. Viermal werden für den Bereich am
Spielplatz »ein kleiner Wasserfall«, ersatzwei-
se »eine Pumpe oder ein schöner großer
Springbrunnen, in dem die Kleinen im Som-
mer baden können«, vorgeschlagen. Sechs
Menschen wollen, »wenn das Wasser schon
auf den Platz soll,«  dann »einen richtig schö-
nen Springbrunnen in der Mitte zum drin
reinsetzen«, einen »Springbrunnen oder Was-
serspiel an der Rotunde« oder sogar eine
»Weltkugel, die sich auf 'nem Wasserbett
dreht«. Uneingeschränkt für das ›Wasserspiel‹
votieren vier Befragte, ein klares »Nein« wird
– obwohl gar nicht abgefragt – 28mal ausge-
sprochen. Und auch kommentiert: »(Mir
fehlt) eine Begründung dafür, warum soviel
Geld für so einen Blödsinn ausgegeben wer-
den soll«, »auf keinen Fall «, »kein Wasser-
spiel, was für 'ne blöde Frage«.

Fazit: Die eine Lösung, die allen Befragten
gerecht wird, gibt es nicht. Und wahrschein-
lich haben sogar jene fünf Menschen recht,
die wollen, das sich gar nichts ändert.
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Mit einem Meinungsbild
hat die ›Viertel‹ erfahren,
wie der Siegfriedplatz
nach Ansicht seiner 
Nutzer in Zukunft 
aussehen soll

Im Westen was Neues?
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